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Gottesdienstangebote aus dem ELM
Predigtentwurf für den 8. Januar 2012 
(1. Sonntag nach Ephianias)

Die Predigt wurde von Pastor Wolf-Dieter von Kilian-Philipp vorbereitet, der Referent für Gemeindekontakte des Ev.-luth. Missionswerks in Niedersachsen ist.
Predigttext: 1. Korinther 1, 26-31
26 Seht doch, liebe Brüder, auf eure Berufung. Nicht viele Weise nach dem Fleisch, nicht viele Mächtige, nicht viele Angesehene sind berufen.

27 Sondern was töricht ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, damit er die Weisen zuschanden mache; und was schwach ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, damit er zuschanden mache, was stark ist;

28 und das Geringe vor der Welt und das Verachtete hat Gott erwählt, das, was nichts ist, damit er zunichte mache, was etwas ist,

29 damit sich kein Mensch vor Gott rühme.

30 Durch ihn aber seid ihr in Christus Jesus, der uns von Gott gemacht ist zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlösung,

31 damit, wie geschrieben steht (Jeremia 9,22-23): »Wer sich rühmt, der rühme sich des Herrn!«

1. Starke und Schwache

2. Die Schwachen und doch Starken
3. Die Herausforderung an uns

Liebe Gemeinde!

1. Starke und Schwache

Worüber reden wir am liebsten? Ich würde sagen, als erstes über unsere Erfolge, unsere Fähigkeiten und unser Geschäft bzw. unseren Beruf. Es gibt doch einiges Gutes zu berichten. Danach kämen die Familie und die Kinder an die Reihe, die am besten wunderbar begabt sind und es weit im Leben bringen werden. Wir reden von uns und über unsere Visionen, wie die Zukunft aussehen und wie das Leben noch angenehmer gestaltet werden könnte. Probleme werden als „Herausforderungen“ angesehen und alles scheint gut und richtig zu sein.
Wie sieht es eigentlich mit unseren Schwächen aus, die ja auch Teil unserer Persönlichkeit sind? Sind wir uns dieser eigentlich bewusst? Ich glaube nicht, dass die Erfolgreichen im privaten Bereich immer Erfolge vorweisen können.

Ich möchte nun nicht über die da oben und wir da unten reden. Es soll allerdings ein Hinweis darauf sein, dass wir als Menschen alle im gleichen Boot sitzen. Jeder, der sich selbst ein wenig kennt, kennt seine Stärken und Schwächen.

Was von dem Einzelnen gesagt wird, trifft auch auf die Kirche als Gemeinschaft zu. Unser Text nennt die Schwachen und die Armen im Gegensatz zu den Weisen und Gewaltigen. Die Gemeinde von Korinth war von Paulus gegründet worden. Sie bestand aus armen und schlichten Leuten. Sie hatten das einfache Evangelium angenommen und lobten und priesen Gott dafür.

Es erinnert an die Weihnachtsgeschichte, bei der die Hirten als erste die gute Botschaft erhielten und dann mit einer großen Erwartung zum Stall hingingen.
Gott überraschte die Welt mit dem Kommen seines Sohnes. Die Herrlichkeit Gottes und die Menge der himmlischen Heerscharen waren da, um den Heiland der Welt anzuschauen. Die Hirten fielen nieder und beteten das Kind an.

Danach zogen sie als die ersten Missionare aus und verkündeten die Frohe Botschaft. Die Menschen in Korinth hatten diese Botschaft mit Freude aufgenommen und formten eine Gemeinde, die fröhlich ihren Glauben lebte.
Wie sieht es eigentlich bei uns aus?

Die Worte des Paulus sind für uns und unsere Kirche in Wirklichkeit eine Zumutung. Keiner von uns möchte doch als blöd, töricht oder dumm dastehen.
Tatsache ist, dass die Kirchen in Deutschland nicht am Hungertuch nagen, sie haben sich in dieser Gesellschaft eingerichtet und erfreuen sich der Kirchensteuer und ihrer Position. Größenmäßig gleicht zum Beispiel unsere Landeskirche mit all ihren diakonischen Einrichtungen einem Konzern und beschäftigt tausende von Mitarbeitern.

2. Die Schwachen und doch Starken 

Ich möchte Sie gerne zu einem Land in Ostafrika führen und zwar nach Äthiopien. Es gehört zu den ärmsten Ländern der Erde. Die Äthiopische Führung strebt eine freie Marktwirtschaft an, doch sie hält an der Monopolstellung für die Energieversorgung, der Telekommunikation und des Flugtransports fest. Die Staatsverschuldung wächst, so dass wenig Geld für die Entwicklung der Infrastruktur übrigbleibt.
Die durchschnittliche Lebenserwartung der etwa 79 Millionen Einwohner beträgt ca. 44 Jahre; im Vergleich dazu ist die Lebenserwartung in Deutschland doppelt so hoch. Dennoch ist das nur ein Teil der äthiopischen Wirklichkeit. Die lutherische Kirche in Äthiopien wächst. Sie ist zahlenmäßig laut dem Lutherischen Weltbund die drittgrößte lutherische Kirche weltweit. Mit Staunen muss man diese Tatsache einmal verdauen. Der Glaube an Jesus ist für viele Christen in Äthiopien eine lebendige Wahrheit, wofür die dynamischen Gottesdienste sprechen. Gott wird in allen Fragen des Lebens angerufen, es wird gebetet, Hände werden aufgelegt und Wunder geschehen.
Das Ev.-luth. Missionswerk in Niedersachsen arbeitet seit Jahren in diesem Land. Die Ausbreitung des Evangeliums ist dabei schon seit langem in den Händen der einheimischen Kirche. Mitglieder werden zu Missionaren, sie berichten von ihren Erfahrungen und erzählen von den Erlebnissen mit Jesus. Viele Christen, die dem Ruf Gottes folgten, berichteten von ihrem Leben vor und nach ihrer Bekehrung. Häufig fallen die Vergleiche von Licht und Finsternis. Finsternis bedeutet nicht das Leben in unsagbarer Sünde, sondern mehr ein Leben ohne die Erfahrung des lebendigen Gottes. Jesus ist erfahrbar, er ist ein Begleiter und Beschützer.

Die Mekane-Yesus-Kirche, ins Deutsche übersetzt: die Herz Jesu Kirche, ist dankbar für das geistliche Wachstum. Gott hat die Not seiner Menschen gesehen und sorgt auf vielfältige Weise für seine Kinder.
Was die Kirche bisher noch nicht leisten konnte, war der Ausbau von diakonischen Einrichtungen und Ausbildungsstätten. Durch Spenden und Gaben von Partnerkirchen aus anderen Ländern werden Mittel zur Verfügung gestellt. Es handelt sich um Gelder für Krankenhäuser oder Entwicklungsprojekte sowie für Schulungszentren zur Ausbildung dringend benötigter kirchlicher Mitarbeitender.
Ein Projekt ist die medizinische Versorgung im Hospital von Aira, das seinen Ursprung der Arbeit einer schlichten Gemeindeschwester verdankt. Aus bescheidenen Anfängen ist mit den Jahren ein Hospital gewachsen, an dem ein internationales Ärzteteam arbeitet.

Dr. Erik Erichsen aus Schweden leitet seit Jahren das Hospital. Der Chirurg hat sich auf schwierige Fälle spezialisiert und operiert mit einfachsten Geräten. Er hat durch operative Eingriffe vielen Menschen die Würde wiedergegeben und dabei manchmal wahre Wunder vollbracht.
Wenn die Kollekte heute für diakonische Projekte gesammelt wird, ist ein Beispiel dafür der Armenfonds dieses Krankenhauses. Patienten und Patientinnen, die sich aufgrund ihrer finanziellen Lage keine Behandlung leisten können, kann so dennoch geholfen werden.
3. Die Herausforderung an uns

Die Situation der äthiopischen Mekane Jesus Kirche entspricht nicht der unseren. Für die deutsche Situation ist der Text eine Herausforderung. Wie das Messer eines Chirurgen schneidet, so hinterfragen die Worte des Paulus unser wohlgeordnetes Leben. Gott lässt sich nicht durch unsere Titel oder Positionen beeindrucken, denn er sieht das Herz an. Eine eindeutige Warnung ergeht an die Menschen, die eitel und überheblich sind.
Eitelkeit trennt von Gott, achtet das Wort gering und lässt den Worten keine Taten folgen. Arm und schwach muss nicht allein finanziell oder sozial verstanden werden.

Folgt man dem Gedankengang des Paulus, dann weist er auf den Glauben an Jesus hin. Jesus hat durch sein Eintreten für uns die Tür des Himmels geöffnet. Die Erlösung ist gleich einem Licht, in dem wir als Betrachter die Welt und das Leben richtig einordnen und unter dem Aspekt der Ewigkeit sehen. Als Menschen sind wir von Gott abhängig, wir erkennen seine Herrschaft und sind bei ihm geborgen und sicher.
Die Kehrseite wäre, wenn Menschen ohne Gott leben. Übrig bleibt der Trost dieser Welt und was sie zu bieten hat. Ein gutes Leben, viel Spaß und alle Freiheiten, die man sich gönnen kann. Ein Problem ergibt sich allerdings, denn die Welt und ihre Geschäfte kennen keine Gnade. Sehen Sie sich einmal das Fernsehprogramm mit ihren Talkshows an. Da treten die Anbieter als Ankläger und Richter auf, unterstützt durch eine Truppe sachkundiger Spezialisten. Diese Sendungen leben förmlich von den Problemen, Anklagen und Beschimpfungen. Leute und ihre Namen werden auf den Altären zum Wohle der öffentlichen Meinung geopfert.
Zurück zu unserer Frage, wer denn die Schwachen und die Armen sind. Es sind in Wirklichkeit die Leute, die ihr Vertrauen auf Gott gesetzt haben und ohne ihn nicht leben wollen. Schwach und arm sind sie im Vergleich zu ihm, denn er ist der Geber aller Gaben. Er ist die alles bestimmende Wirklichkeit und wer glaubt, erkennt seine Herrschaft an.
Wer zu Gott redet, kann das im Gebet tun. Allein das Rühmen der eigenen Verdienste ist ausgeschlossen. In den Augen Gottes gibt es keine Gutmenschen.

Wer sich also rühmt, der rühme sich des Herrn.

Ein schönes Bild kann uns den Blick nach oben frei machen. Die Erwachsenen saßen bei einer Familienfeier um den Tisch und diskutierten heftig. Es ging um Politik, die Wirtschaftskrise und die gewaltigen Umbrüche in Nordafrika. Es wurde lauter und lauter, die fröhliche Stimmung war verflogen. Auf einmal betrat der kleine Sohn, einer der Gäste, den Raum mit einer riesigen Katze auf dem Arm. Die Gespräche verstummten und alle schauten auf den Knirps. Stolz verkündete er: „Seht, was ich gefangen habe!“ Die Katze lag behaglich in den Armen des Jungen, der überglücklich strahlte.

Auf einmal entspannte sich die Lage. Dieses Kind, das scheinbar schwach war, hatte es geschafft, den Blick aller auf etwas Positives zu richten. Der Mensch lebt eben nicht von Problemen, Krisen und Nöten. Er lebt von den Gaben, die von oben herab kommen, Gott verteilt alles auf Gerechte und Ungerechte.
Es liegt an uns, dieses Wissen für den Alltag fruchtbar zu machen. Die Probleme brauchen nicht geleugnet zu werden. Klagen, Verzagen und Hadern sollen nicht unsere Tage bestimmen. Tragen wir zur Lösung der Nöte dieser Welt und zur Verbesserung des Lebens für alle bei. Das kostet natürlich Zeit, Kraft und Energie. Nicht immer wird der Erfolg beschieden sein. Dennoch hat auch Gott in allem ein Wort mitzureden, auch wenn wir vieles nicht verstehen.

Unser Gottesdienst besteht im Lobpreis Gottes, in der Vermehrung seines Ruhmes, in Dankbarkeit und im Teilen von Gütern. Letztendlich ist er der Geber aller Gaben, der Schöpfer und Erlöser.
Seine Herrschaft hat bereits begonnen und sein Reich kommt und wird sichtbar für jedes Auge und für jedermann.

Amen.
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